
















Was hat das Berufsverbot
mit mir gemacht?

176 Obwohl ich neun Jahre lang das gegen
mich aus politischen Gründen an­
gestrengte Berufsverbotsverfahren über
mich und meine Familie ergehen lassen
musste - meine am 27. Juli 2012 verstor­
bene Frau Irmelin war vom 19.Apri11982
bis zum 1. Januar 1991 ebenfalls vom
Berufsverbot betroffen - hat es nach
der Tilgung des gegen mich durch­
geführten Disziplinarverfahrens aus
meiner Personalakte nie ein Verfahren
gegen mich gegeben. Das ist natürlich
ein Witz. In unserem IIHausarchiv"
befinden sich etwa fünfzig Ordner mit
Unterlagen über das gegen meine Frau
Irmelin und mich und andere Olden­
burgerinnen und Oldenburger von der
CDU-Landesregierung angestrengte
Disziplinarverfahren. Ich fühlte mich
von heute auf morgen als bislang
geachtete Person aus der Gesellschaft
wie ein lästiges Übel entfernt und an
den Rand der Legalität gerückt sowie
in der Ausübung von Grundrechten
wie der Meinungs- und Organisations­
freiheit bedroht und bestraft. Noch bis
zum Tod meiner Frau haben wir beim
Nachmittagstee gelegentlich darüber
gesprochen, ob unsere Haltung richtig
war. Wir haben beide als Parteilose auf
den Listen der DKP kandidiert und sind
erst nach Einleitung der Vorermittlungen
in die DKP eingetreten, nicht zuletzt
deswegen, weil wir an der Seite derer
konsequent der Praxis der Berufs­
verbote entgegentreten wollten, die
am meisten vom Berufsverbot bedroht

und betroffen waren. Wir haben unseren
demonstrativen Eintritt in die DKP am
Vorabend des 1. Mai 1982 als einen Akt
der Solidarität verstanden. Wir waren
immer davon überzeugt, und ich bin
es bis heute, dass unser anhaltender
aktiver und konsequenter Widerstand
gegen die Berufsverbote richtig war
und wir durch unser Beispiel mit dazu
beigetragen haben, dass die deutsche
Berufsverbotspraxis national und inter­
national als Verstoß gegen die Bürger­
rechte angeprangert und schließlich
vom Europäischen Gerichtshof für
Menschenrechte als Verstoß gegen
die Europäische Menschenrechts­
konvention verurteilt worden ist. Für
mich war das Berufsverbot identisch
mit einem Demokratieverbot. Ich habe
daher meine Aktivitäten gegen die
Berufsverbote immer auch verstanden
als Kampf für die Stärkung der Demo­
kratie. Zugleich war das Berufsverbot
für mich nicht nur ein Akt staatlicher
Willkür, sondern auch voller Wider­
sprüche nicht nur zu meinen dem
Gemeinwohl verpflichteten Aktivitäten,
sondern auch zu den Ehrungen, die mir
für mein gesamtes gesellschaftliches
Engagement zuteilgeworden sind.

Nach dem Ende der Berufsverbote in
Niedersachsen im Jahre 1990 bin ich
bis zur Pensionierung im Jahr 1996 in
vollem Umfang wieder meinen beruf­
lichen Verpflichtungen nachgegangen.
Die Kolleginnen und Kollegen verhielten






